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Die Forschung zum Kunstmarkt erfuhr durch
das jüngst entdeckte Schwabinger Gurlitt-
Konvolut ein breites öffentliches Interesse.
Gleichzeitig machte der spektakuläre Fund
frappant deutlich, wie wenig über die Ge-
schichte dieses Themenfeldes bekannt ist. Das
Forum Kunst und Markt der Technischen
Universität Berlin nähert sich auf Initiative
von Bénédicte Savoy und Dorothee Wim-
mer seit gut einem Jahr den vielfältigen For-
schungsfragen, die an die Akteure, Strukturen
und Objekte des Kunsthandels herangetragen
werden. Der Zusammenschluss von Wissen-
schaftlern profitiert von Blickwinkeln aus der
Forschung von Universitäten, Museen und
dem Kunsthandel selbst. Nachdem sich der
Eröffnungsworkshop des Forums im Oktober
2012 dem „Preis der Kunst“ gewidmet hatte,
befasste sich der zweite Workshop mit dem
Kunsthandelszentrum Berlin. Diese standort-
bezogene Annäherung an die Kunstmarktfor-
schung setzte sich die Beschreibung prägen-
der Charakteristika in einem zeitlichen Rah-
men vom 18. Jahrhundert bis in die Gegen-
wart zum Ziel. In seiner Einführung machte
JOHANNES NATHAN (Zürich / Berlin) dar-
auf aufmerksam, dass bisher vor allem die
Provenienzforschung Beiträge zum Themen-
feld lieferte, die sich überwiegend auf Ein-
zelakteure stützten und bereits einen Fächer
an Fragestellungen und Netzwerken an die
Oberfläche beförderten. Der Kunsthändler –
ein Beruf der weder geschützt noch staatlich
ausgebildet wird – stellt sich hier in einer
gesellschaftlichen Schnittstelle von Künstlern,
Sammlern, Kritikern und Museen dar.

Die erste von zwei Sektionen beschäftig-
te sich mit dem „Beginn und Boom“ des

Kunstmarktes in Berlin. Der rasante Bedeu-
tungsgewinn der späteren Reichshauptstadt
als Kunsthandelszentrum machte besonders
TILMANN VON STOCKHAUSENs (Freiburg
im Breisgau) Blick auf die Zeit vor 1800 deut-
lich, als der Markt für alte und zeitgenössi-
sche Kunst noch identisch war und sich Berlin
gegen die Handelsstädte Leipzig, Hamburg
und Frankfurt am Main auch im Bereich der
Kunst (noch) nicht behaupten konnte. Der Sa-
les Catalogs File des Getty Research Institutes
listet für die Zeit von 1670 bis 1800 insgesamt
298 Auktionskataloge und handschriftliche
Verzeichnisse im deutschsprachigen Raum,
von denen gerade einmal zwölf auf Berlin ent-
fallen. Entscheidende Vorbereitung für den
nachfolgenden Boom Ende des 19. Jahrhun-
derts war jedoch die Entwicklung einer bür-
gerlichen Sammlerkultur in Berlin, die einer-
seits in der Tradition fürstlicher Sammlun-
gen stand, andererseits neue Impulse sowie
Anleitung und Motivation durch den ersten
Inspektor der Königlichen Gemäldegalerie,
Matthias Österreich, erhielt.

Die Internationalisierung des bisher vor-
wiegend regionalen Kunstmarktes Berlin ver-
anschaulichte ANNA AHRENS (Berlin) in ih-
rem Beitrag zur Präsentation internationaler
Gegenwartskunst im Berlin des 19. Jahrhun-
derts. Mit der Eröffnung der ersten priva-
ten wie auch permanenten Kunsthalle durch
Louis Friedrich Sachse gewann die Stadt 1853
einen Ort der Begegnung mit und des Ver-
kaufes von Kunst abseits staatlicher und aka-
demischer Kontrollen. Strategien der Präsen-
tation und des Absatzes kamen vor allem
aus London und Paris, den führenden Kunst-
handelszentren Europas. Mit der, wenn auch
noch vereinzelten, Adaption der international
bewährten Strategien wob sich das Netz des
Kunstmarktes verstärkt auch um Berlin: Zu
Sachse gesellten sich bald die Gebrüder Lep-
ke, die hier das Kunstauktionswesen begrün-
deten.

Wie Berlin sich zur ersten Adresse für
die Kunst des französischen Impressionismus
entwickelte und welche geschmacksprägen-
den Leistungen dem Kunsthandel zuerkannt
werden können, zeichnete CHRISTINA FEIL-
CHENFELDT (Berlin) am Beispiel des Kunst-
salons Paul Cassirer nach. Den Schwerpunkt
ihrer Ausführungen bildete die umfangrei-
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che Presseresonanz zu einzelnen Ausstellun-
gen. In ihrer Detailverliebtheit ermöglichten
diese Besprechungen bereits die Identifizie-
rung ausgestellter Kunstwerke; ergänzend zu
Katalogen sowie Einkaufs- und Verkaufsbü-
chern bilden sie die Grundlage für die Aufar-
beitung der Ausstellungstätigkeit der Kunst-
handlung Cassirers. Die Gegenüberstellung
verschiedener europäischer Schulen mit den
aktuellen deutschen Künstlern wurde durch
den Kunsthandel ermöglicht und durch die
Kunstkritik beherzt besprochen. Diese Wech-
selwirkung strahlte nicht zuletzt auf die
Sammler- und Museumspolitik der Kaiserzeit
aus.

Die Tendenzen zur Professionalisierung
des Kunsthandels in den 1920er-Jahren zeig-
te im Folgenden EMILY D. BILSKI (Jerusa-
lem) mit ihrem Beitrag zur Galerie Thann-
hauser auf. Mit der im Januar 1927 eröff-
neten „Ersten Sonderausstellung“ verließ die
Galerie schrittweise den von Antisemitismus
und Antimodernismus geprägten Münchener
Kunstmarkt und betrat die Berliner Bühne
mit 263 Werken des Impressionismus, Post-
Impressionismus und der französischen Ge-
genwartskunst. Die Bandbreite der Ausstel-
lungen und die Qualität der Kataloge wurde
von der Presse positiv besprochen, im Übri-
gen setzte sich Thannhauser für eine beson-
ders direkte Vermittlung der von ihm ausge-
stellten Kunst ein – eine Tatsache, die (wie Jo-
hannes Nathan in der Einführung erläuterte)
auch durch die Positionierung der Galerie mit
dem ausladenden Schaufenster im Stadtraum
sichtbar wurde. Anschaulich zeigt die Figur
Thannhausers auch, wie Kunsthändler selbst
zu Sammlern wurden und eine emotionale
Bindung zu ihrer „Ware“ aufbauten. Nach
der erzwungenen Emigration in die USA ver-
machte Thannhauser seine Sammlung dem
Guggenheim Museum in New York.

Die nahtlose Überleitung in die zweite Sek-
tion der Tagung mit dem Titel „Zäsuren
und Brüche“ fand PATRICK GOLENIA (Ber-
lin) mit seinen Ausführung zur Zeitschrift
„Die Weltkunst“, die im Zuge der steigen-
den Dynamik und Professionalisierung auf
dem deutschen Kunstmarkt 1927 in Berlin
gegründet wurde und mit ihrem wöchentli-
chen Erscheinen eine zeitnahe Kommentie-
rung des Kunstmarktgeschehens ermöglichte.

Das ambitionierte Vorhaben einer internatio-
nalen, unpolitischen und unabhängigen Be-
richterstattung fand ab 1933 ein Ende, indem
„Die Weltkunst“ zum Instrument der ideo-
logisch bestimmten Erziehung neuer Samm-
lerkreise wurde. Der Beitrag skizzierte den
engen Grat zwischen kritischer Berichterstat-
tung und Instrumentalisierung durch das Mi-
nisterium für Volksaufklärung und Propagan-
da, auf dem sich das Blatt bis zu seiner kurz-
zeitigen Einstellung 1944 bewegte. Lohnend
wird die weiterführende Untersuchung der
Herausgeber und deren Einflussnahme auf
den Kunsthandel sein, der sich Golenia in sei-
nem Promotionsvorhaben widmen wird.

Ob der Kunstmarkt, der unmittelbar der
nationalsozialistischen Kulturpolitik folgte,
eine „Stunde Null“ erfuhr, hinterfragte DO-
ROTHEE WIMMER (Berlin) und konzentrier-
te sich dabei in ihren Ausführungen auf
West-Berlin. Bereits im August 1945 eröffnete
die Galerie Gerd Rosen am Kurfürstendamm
mit einer Präsentation der neuesten künstle-
rischen Strömungen sowie Werken der zu-
vor als „entartet“ diffamierten Künstler. Der
Beitrag veranschaulichte, wie in den frühen
Nachkriegsjahren bis zur Währungsreform
1948 eine Vielzahl an Galerieneugründungen
und Ausstellungen stattfand – allein für das
Jahr 1946 können fast 70 Kunstausstellun-
gen privater und öffentlicher Einrichtungen
in Berlin nachgewiesen werden –, gleichzei-
tig spiegelte sich dieses Interesse auch in ho-
hen Besucherzahlen und umfangreichen Pres-
sebesprechungen wider. Vor allem das Wie-
deraufgreifen der Moderne und die Überbrü-
ckung des „Bruches“ im Nationalsozialismus
sind die – in notwendigen Detailforschungen
im Einzelnen zu wägenden – Verdienste des
Kunsthandels der frühen Nachkriegszeit.

Die improvisierte Praxis des sozialisti-
schen Kunsthandels beleuchtete im Folgen-
den JÉRÔME BAZIN (Paris) am Beispiel Ost-
Berlins. Mit der Ablehnung des kapitalisti-
schen Kunstsystems und der Verweigerung
einer Anerkennung des unabhängigen Kunst-
handels entwickelten sich in den vierzig Jah-
ren des Bestehens der DDR alternative For-
men des Verkaufes von Kunst. Den Schwer-
punkt legte Bazin in seinem Vortrag auf
Verkäufe anlässlich von Bezirksausstellungen
und während der internationalen Messe „In-
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tergrafik“, die seit 1957 im Palast der Republik
stattfand. Einerseits unterlag der Kunstmarkt
einer rigiden Regulierung, etwa durch Fest-
setzung von Mindest- und Höchstpreisen, an-
dererseits wurde er zur Devisenbeschaffung
durch staatliche Kunstverkäufe gefördert –
Umstände, die die zum Teil unvermeidlichen
Widersprüche des Kunsthandels im sozialisti-
schen Marktsystem veranschaulichen.

Einen „Brückenschlag“ ins 21. Jahrhun-
dert lieferte ALEXANDRA ENZENSBERGER
(Berlin) abschließend mit ihrem Beitrag zum
Auktionshaus Villa Grisebach. Die Brücke
war vor allem als Schlag über die deut-
sche Wiedervereinigung zu verstehen, die das
Auktionshaus aus einem „Wagnis in einer
von einer Mauer umschlossenen Stadt“ in das
Wagnis des Weltmarktes führte. Die Untersu-
chung basierte überwiegend auf dem Presse-
spiegel der Villa Grisebach und zeigte auf, wie
sich das Auktionshaus bereits mit der Grün-
dung 1986 um die Anerkennung Berlins als
Kunsthandelszentrum von nationaler Bedeu-
tung bemühte. Dabei nahm das Haus die Im-
pulse der vier Jahre zuvor erstmalig stattfin-
denden Kunsthandelsmesse „Orangerie“ in
Charlottenburg auf und leistete damit – in ei-
nem Netzwerk mit Museen, der Politik, Wis-
senschaft und Sammlern – einen kulturpoli-
tischen Beitrag der Wendezeit. Mit Blick auf
die Wirtschaftskrisen der vergangenen Jahre
zeigte sich die Verflechtung eines internatio-
nal agierenden Marktakteures, der von Hoch-
phasen ebenso profitierte, wie er von Rück-
schlägen getroffen wurde.

Besonders die Beiträge zur Nachkriegszeit
verdeutlichten, dass die Forschungen am An-
fang stehen und nur eine umfassende Si-
cherung und Erschließung von Quellen die
Grundlage für weiterführende Untersuchun-
gen bilden können. Zum Nachzeichnen von
Entwicklungslinien und Bedingungen, unter
denen Künstler das Auf und Ab ihrer Wert-
schätzung erfuhren, stellte der standortbezo-
gene Blick in einer Zeitspanne vom 18. Jahr-
hundert bis in die Gegenwart einen Zuge-
winn dar. Bei allen an diesem Tag vorge-
tragenen und zur Diskussion gestellten Be-
trachtungen wurden die Wechselwirkungen
des Kunsthandels mit der Kulturpolitik und
Kunstkritik und sein Beitrag zur Geschmacks-
bildung – unter anderem auch durch die Eta-

blierung eines Marktwertes für Kunstwerke
– immer wieder verdeutlicht. Der Workshop
gab neue Anstöße für die Betrachtung dieser
facettenreichen Wechselwirkungen. Er zeigte
aber ebenfalls, dass weitere Forschungen vor
allem im Bereich des Altmeistermarktes und
mit Blick auf übergeordnete volkswirtschaft-
liche Belange folgen müssen. Dass das Inter-
esse an den vielfältigen Fragen, die an die
Geschichte des Kunstmarktes herangetragen
werden, rege ist und nicht zuletzt vom For-
schungsnachwuchs begeistert aufgenommen
wird, bestätigte an diesem Tag auch der bis
auf den letzten Platz gefüllte Senatssitzungs-
saal der Technischen Universität Berlin.

Konferenzübersicht:

Begrüßung: Bénédicte Savoy / Dorothee
Wimmer (Berlin)

Einführung: Johannes Nathan (Zürich / Ber-
lin)

Sektion 1: Beginn und Boom
Moderation: Bénédicte Savoy (Berlin)

Tilmann von Stockhausen (Freiburg im Breis-
gau): Berlin und der deutsche Kunstmarkt vor
1800

Anna Ahrens (Berlin): „Van Gogh ist hier mit
50 Ölgemälden“ – Berlin und der europäische
Markt in den 1850er- bis 1870er-Jahren

Christina Feilchenfeldt (Berlin): Die Ausstel-
lungen des Kunstsalons Cassirer und ihre
Presseresonanz bis 1910

Emily D. Bilski (Jerusalem): From Munich to
Berlin: Thannhauser and the Changing Art
Market of the 1920s

Sektion 2: Zäsuren und Brüche
Moderation: Stephanie Tasch (Berlin)

Patrick Golenia (Berlin): Die Weltkunst –
Spiegelbild des Kunstmarktes? Von innovati-
ver Berichterstattung zum Propagandaorgan,
1927-43

Dorothee Wimmer (Berlin): Stunde Null? Der
West-Berliner Kunstmarkt und seine Rezepti-
on in der Nachkriegszeit

Jérôme Bazin (Paris): Ost-Berlin: Form und
Funktionen des Kunsthandels in einer sozia-
listischen Stadt

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Alexandra Enzensberger (Berlin): Das Aukti-
onshaus Villa Grisebach. Ein Brückenschlag
1986-2013
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